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1. Einführung
Ein Blick in die Vergangenheit zeigt, daß die Um­
weltkrise nicht plötzlich über uns hereingebro­
chen ist.Schon in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts stellte man in Deutschland zuneh­
mend Beeinträchtigungen von Naturhaushalt und 
Landschaftsbild und einen Rückgang verschiede­
ner biologischer Arten fest.
Nach dem gewonnenen Krieg gegen Frankreich 
1870/71 und der folgenden verstärkten Industrie- 
alisierüng wurden bedenkliche Entwicklungen 
immer deutlicher.
Zwar hatte es auch in der Antike schon lokale/re- 
gionale Überlastungen des Naturhaushalts gege­
ben, z.B. großflächige Entwaldungen im Mittel­
meerraum mit nachfolgendem Gehölzverbiß 
durch Ziegen und umfangreichen Bodenerosio- 
nen/Verkarstungen oder bleibende Bodenversal­
zungen durch antike Bewässerungskulturen in 
Mesopotamien.
Die globale Bedrohung unserer Biosphäre wurde 
allerdings erst durch den Fortschrittsglauben des 
säkularisierten Denkens der Neuzeit und die da­
durch bewirkte industrielle Revolution ab Ende 
des 18. Jahrhunderts möglich.
Der Teilbereich Natur- und Umweltschutz kann 
nicht getrennt von der Erkenntniskrise unserer 
Zeit gesehen werden.
Da dem Laien die historische Dimension unserer 
heutigen Umweltprobleme meist nicht bewußt 
ist, soll hier eine Übersicht über einige wichtige 
Daten und Entwicklungen seit dem Ende des
19. Jahrhunderts gegeben werden.

2. Naturschutz und Umweltschutz 1888-1990
1988 wurde der Begriff „Naturschutz “ von Ernst 
RUDORFF, Professor an der Hochschule für 
Musik in Berlin, geprägt.
Das 100jährige „Jubiläum“ (1888-1988) ist für den 
Naturschutz wegen der zunehmend bedrohliche­
ren Entwicklungen im Naturhaushalt kein Anlaß 
zum Feiern, sondern mehr zum vertieften Nach­
denken über Defizite in den Motivationsstruktu­
ren der Menschheit — vornehmlich der natur­
wissenschaftlich-technischen Zivilisationsgesell­
schaften — die uns immer tiefer in die ökologische 
Krise hineingeführt haben.
1892 begann der Schriftsteller Hermann LÖNS 
mit der Veröffentlichung seiner Naturschilderun­
gen, in denen immer wieder Hinweise auf die Be­
drohung von Tierarten und ihren Lebensräumen 
durch den Menschen auftauchen.
1898 hielt der Oberlehrer WETEKAMP eine 
Rede im preußischen Abgeordnetenhaus, womit 
endgültig auch die politische Auseinandersetzung 
über die in ihrem Bestand gefährdeten Tier- und 
Pflanzenarten eingeleitet wurde.
1900 bildete die Provinz Sachsen eine Kommis­
sion zur Erforschung und zum Schutz der Natur­
denkmäler.

1901 erstellte C.A. WEBER im Auftrag des 
preußischen Landwirtschaftsministers ein Gut­
achten über die Erhaltung des „natürlichen Zu­
standes“ bestimmter Lebensräume (verschiedene 
Moor- und Heideformen).
1904 legte Prof. Dr. Hugo CONVENTZ eine im 
Auftrag des preußischen Kultusministeriums er­
arbeitete Denkschrift über die „Gefährdung der 
Naturdenkmäler und Vorschläge zu ihrer Erhal­
tung“ vor. Die darauf fußenden Kriterien waren 
jahrzehntelang maßgebend für den Naturschutz 
und die Auswahl von Schutzgebieten.
Im gleichen Jahr wurde auf diese Denkschrift hin 
die „Staatliche Stelle für Naturdenkmalpflege in 
Preußen“ eingerichtet.
1913 erfolgte unter der Schirmherrschaft von 
Kronprinz Rüpprecht von Bayern die Gründung 
des Bundes Naturschutz (BN) in München (1988 
75jähriges Jubiläum).
Außerdem wurde von Paul SARASIN die erste 
internationale Naturschutzkonferenz nach Bern 
einberufen.
1925 fand in München der erste Deutsche Natur­
schutztag statt.
1935 führten die nach dem ersten Weltkrieg 
fortgesetzten Bemühungen zur Verkündung des 
Reichsnaturschutzgesetzes vom 26. Juni 1935. In 
der Einleitung zu diesem Gesetz heißt es u. a.: 
„Die heimatliche Landschaft ist gegen frühere 
Zeiten grundlegend verändert, ihr Pflanzenkleid 
durch die intensive Land- und Forstwirtschaft, 
einseitige Flurbereinigung und Nadelholzkultur 
vielfach ein anderes geworden. Mit ihren natürli­
chen Lebensräumen schwand eine artenreiche, 
Wald und Feld belebende Tierwelt dahin.“
Die in diesem Gesetz enthaltenen Ziele zur Ver­
besserung der Situation sind nicht erreicht wor­
den.
Das läßt sich heute angesichts des fortschreiten­
den Artensterbens leicht feststellen. Diese Aussa­
ge nach 55 Jahren ist damit nicht Pessimismus son­
dern Realismus.
Falls sich unser Bewußtseinsstand und unser Han­
deln nicht wesentlich schneller verbessern als in 
der Vergangenheit, wird man das Gleiche auch 
einst von den zur Zeit geltenden Naturschutzge­
setzen des Bundes und der Länder mit ihren noch 
weiter gesteckten Zielen sagen müssen.
1951 veröffentlichte der katholische Religions­
philosoph Romano GUARDINI ein Buch mit 
dem Titel „Das Ende der Neuzeit“
Er weist u. a. darauf hin, daß die abstrakten Er­
gebnisse der modernen astrophysikalischen For­
schung die körperlich-seelische Organisation des 
Menschen übersteigen und daß das Erlebnisfeld 
des Menschen von seinem Erkenntnis- und Wirk­
feld grundsätzlich überschritten wird.
Er führt weiter aus, daß die beiden Phänomene 
des „nichthumanen Menschen“ und der „nicht­
natürlichen Natur“ einen Grundbezug bilden, auf 
dem das kommende Dasein aufbauen wird.
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„Es ist jenes Dasein, in welchem der Mensch fähig 
ist, seine Herrschaft über die Welt zu ihren letzten 
Konsequenzen zu führen, indem er seine Zwecke 
frei setzt, die unmittelbare Wirklichkeit der Din­
ge auflöst und ihre Elemente zur Verwirklichung 
seiner Ziele verwendet — ohne Rücksicht auf ir­
gendwelche Unantastbarkeiten, wie sie sich aus 
dem früheren Menschen- und Naturbild ergeben 
mochten.“
In der Fortschritts- und Wiederaufbaueuphorie 
nach dem zweiten Weltkrieg wurde diese weit 
vorausschauende, mahnende Stimme kaum ver­
standen. Auch wenn sie nicht unmittelbar auf Na­
tur- oder gar Umweltschutz gemünzt war, hat sie 
doch auch in diesem Zusammenhang zunehmen­
de Aktualität gewonnen (z.B. Atomphysik, Ge­
netik, Vernichtung von Lebensräumen usw.).

1962 erschien das Buch „Der stumme Frühling“ 
(Silent Spring) der amerikanischen Biologin Ra­
chel CARSON. Darin wird warnend auf die Bela­
stung der Ökosysteme durch vom Menschen aus­
gebrachte Gifte -  vornehmlich aus Pflanzen­
schutzmitteln — hingewiesen.

1966 veröffentlichte Lewis MUMFORD sein 
Buch „Mythos der Maschineu (Kultur, Technik 
und Macht).
Die darin geäußerten Hoffnungen, daß der 
Mensch die destruktiven Energien und die rasche 
Expansion technologischer Machtkomplexe noch 
in den Griff bekommt, haben sich bis heute nicht 
erfüllt.

1969 begann in Deutschland die öffentliche Dis­
kussion über den sogenannten Umweltschutz. 
Angeregt wurde sie im Herbst durch entsprechen­
de Beiträge in verschiedenen Zeitschriften und 
Magazinen wie z.B. „Bild der Wissenschaft“, 
„Der Spiegel“ u. a.
Hauptmotiv war die angewachsene Sorge um die 
Lebensgrundlagen des Menschen.

1970 war das europäische Natur schützjahr — oh­
ne größere Auswirkungen in Richtung eines ver­
besserten Bewußtseins bezüglich Natur- und Um­
weltschutz bei der Bevölkerung.
Am 8.12.1970 beschloß der Bayerische Landtag 
die Gründung des Bayerischen Staatsministeriums 
für Landes entwicklung und Umweltfragen 
(BStMfLU) — es war das erste Umweltministe­
rium in der Bundesrepublik.

1972 erschien mit dem Titel „Die Grenzen des 
Wachstums“ der 1. Bericht des CLUB OF ROME 
zur Lage der Menschheit. Der Widerhall in der 
Öffentlichkeit war sehr groß. Ein ausreichendes 
Umweltbewußtsein, das auch zu entsprechendem 
Handeln drängte, war jedoch noch nicht geboren.
Im gleichen Jahr fand in Stuttgart der erste inter­
nationale Umweltkongreß statt. Dort legten Wis­
senschaftler in den Diskussionen u. a. dar, daß für 
einen ausreichenden Umweltschutz mindestens 
3 % des Bruttosozialproduktes zur Verfügung ste­
hen müßten und daß ohne entscheidende Minde­
rung des Wettrüstens in keinem nationalen Etat 
genügend Mittel zur Förderung eines ausreichen­
den Umweltschutzes zur Verfügung gestellt wer­
den könnten („zwei Rüstungen nicht zugleich fi­
nanzierbar“) — schon gar nicht in der dritten 
Welt.

Heute muß festgestellt werden, daß die jährlichen 
(!) Rüstungskosten global auf mehr als 1000 Mil­
liarden Dollar angewachsen sind.
1973 wurde das Bayerische Naturschutzgesetz 
(BayNatSchG) erlassen, welches das bis dahin 
geltende Reichsnaturschutzgesetz von 1935 in 
Bayern ablöste.
1974 veröffentlichten die beiden Chemiker 
Sherwood ROWLAND und Mario MOLINA der 
Universität von Kalifornien in der Fachzeitschrift 
„Nature“ eine Forschungsarbeit über die Gefähr­
dung der Ozonosphäre durch Fluorchlorkohlen­
wasserstoffe und mögliche Folgen für Lebewesen 
und Weltklima.
Im Juli 1974 forderte eine Gruppe führender ame­
rikanischer Biologen in einem Aufruf einen vor­
läufigen Stop für bestimmte genetische Experi­
mente (Moratorium), bis Richtlinien über not­
wendige Vorsichtsmaßnahmen ausgearbeitet 
sind.
Nach den bisherigen Erfahrungen ist zu befürch­
ten, daß den Gesetzen des Marktes ein größerer 
Einfluß als der 1974 geforderten Vorsicht und 
Sorgfalt bei der genetischen Forschung und der 
Verwendung ihrer Ergebnisse eingeräumt wird.

1975 kam das Buch „Ein Planet wird geplün­
dert' von Herbert GRUHL auf den Markt. Lei­
der zeigt der Gang der Ereignisse, daß die Ent­
wicklung sich in die damals befürchtete Richtung 
fortgesetzt hat.
1976 erschien eine weitere Auflage des Buches 
„Der stumme Frühling“ von Rachel CARSON. 
ImVorwort dieser Auflage schrieb Theo Löbsack 
ahnungsvoll:
„Was Rachel Carsons Alarmruf vor 14 Jahren 
nicht vermochte -  wird es ihr Buch jetzt bewir­
ken? Nach allem, was wir um uns sehen, fällt es 
schwer, daran zu glauben.“
In seinem im gleichen Jahr erschienen Buch „Ha­
ben oder Sein“ spricht der Psychoanalytiker und 
Sozialphilosoph Erich FROMM davon, daß unse­
re industrielle Gesellschaft die Natur und das Le­
ben verachtet — wie alles, was nicht von Maschi­
nen hergestellt wurde.
Unter diese Verachtung fallen nach Fromm auch 
alle Menschen, die keine Maschinen produzieren 
— hauptsächlich die farbigen Völker -  neuer­
dings mit Ausnahme der Japaner und Chinesen. 
Fromm beschreibt ferner die Faszination der heu­
tigen Menschen vom Mechanischen, von der Ma­
schine, vom Leblosen. Er spricht von der Nekro­
philie, der Liebe zum Toten, zum Technischen. 
Eine wahrhaft erschreckende Diagnose vor dem 
anhaltenden Artensterben in der Natur.
1976 war ein Jahr mit sehr geringen Niederschlä­
gen. Die daraus resultierende Dürre wurde noch 
bis etwa 1979/80 als wesentliche Ursache für die 
neuartigen Walderkrankungen angesehen.
Am 20. Dezember 1976 wurde das Bundesnatur­
schutzgesetz verkündet, das für den gesamten Be­
reich der Bundesrepublik das alte Reichsnatur­
schutzgesetz von 1935 ablöste.
1978 schrieb der Landschaftsökologe Prof. Dr. 
Lothar FINKE:
„Im September 1970 hatten 59 % der Bundesbür­
ger noch nichts über Umweltschutz gehört. Ein 
Jahr später waren es nur noch 8%. Die bedrohli­
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che Entwicklung wurde zur Kenntnis genommen
— und von den allermeisten ad acta gelegt.“
Im gleichen Jahr wurde in den USA „Freon“ 
(Fluorchlorkohlenwasserstoff) als Treibgas für 
Sprayflaschen verboten.
1979/80 mußte zur Kenntnis genommen wer­
den, daß die neuartigen Walderkrankungen 
(Waldsterben) nicht nur eine Folge des Trocken­
jahres 1976 waren, sondern weitere komplexe Ur­
sachen haben, bei denen anthropogen verursach­
te Immissionen eine wesentliche Rolle spielen.

1980 erschien in Amerika das Druckwerk „Glo­
bal 2000“ — Bericht an den amerikanischen Präsi­
denten (Carter) -  dessen Erarbeitung dieser 1977 
in einer Botschaft zur Umweltproblematik gefor­
dert hatte. Dieser bestmöglich fundierte Bericht 
deutet in seinen Schlußfolgerungen für die Zeit 
bis zum Jahre 2000 auf ein Potential globaler Pro­
bleme von alarmierendem Ausmaß hin. Danach 
wird erwartet — wenn nicht sehr rasch gegenge­
steuert wird — daß der Druck auf Umwelt und 
Ressourcen sowie der Bevölkerungsdruck sich 
verstärken und die Qualität menschlichen Lebens 
auf diesem kleingewordenen Planeten zuneh­
mend negativ beeinflussen.
Ein Blick in die Welt lehrt, daß wir leider weiter­
hin auf dem Wege zu diesen Verhältnissen sind 
und auch heute von einer raschen Gegensteue­
rung immer noch nicht die Rede sein kann (z.B. 
Verpackungsprobleme, Belastungen des Bodens, 
des Grundwassers, der Meere, der Lufthülle, 
Waldsterben usw.).
Auf der Tagung „Luft, die uns den Atem nimmt“ 
der Evangelischen Akademie in Tutzing, im Spät­
winter 1980, erklärten Meteorologen, daß man in 
Fachkreisen wegen der Schadstoffbelastung der 
Lufthülle für die erste Hälfte der neunziger Jahre 
mit meßbaren Verschiebungen der Klimazonen- 
grenzen rechne.
Auf der gleichen Tagung erläuterte der Förstbo- 
taniker, Prof. Dr. Peter SCHÜTT, Universität 
München, erstmals in der Öffentlichkeit den da­
maligen Kenntnisstand über das Waldsterben.
Im September 1980 erschien eine auch heute noch 
sehr aktuelle Erklärung der Deutschen Bischofs­
konferenz zu Fragen der Umwelt und der Ener­
gieversorgung mit dem Titel „Zukunft der Schöp­
fung — Zukunft der Menschheit“

1981 Der Umweltbeauftragte des Bischofs von 
Mainz, Prof. Dr. Martin ROCK, erklärte auf der 
Tagung „Theologie und Naturschutz“ der Bayeri­
schen Akademie für Naturschutz und Land­
schaftspflege (ANL) am 17.2.1981 in Freising: 
„Das praktische Verhältnis des Menschen zur Na­
tur verrät seine innere Gesinnung und Gesittung. 
Ja: ethisches Schicksal und Schicksal der Natur 
sind solidarisch. Sittliche Verwahrlosung bringt 
Bedrohung der Natur mit sich 
Umweltverschmutzung ist Innenweltverschmut­
zung — Umweltverwüstung ist Seelenverwüstung
— Zerstörung der Natur verrät ethischen Tod -  
ökologische Schäden sind Belege ethischer und 
emotionaler Zerrüttung. Umweltkrise ist insofern 
immer schon Innenweltkrise. Ihre Bewältigung ist 
wesentlich ein menschliches Innenweltproblem, 
eine Sache zunächst einmal der Reform der Ge­
sinnung.“

1984 In die Bayerische Verfassung wurde eine 
Staats Zielbestimmung „Umweltschutz“ aufgenom- 
men.
1985 Am 6. Februar verabschiedete das Bun­
deskabinett die Bodenschutzkonzeption der Bun­
desregierung (Bundestags-Drucksache 10/2977 
vom 7. März 1985). Ziel dieser Konzeption ist es, 
nach Abstimmung zwischen den beteiligten Bun­
desressorts und den Ländern,die notwendigen, 
auch gesetzgeberischen Maßnahmen zum Schutz 
des Bodens im einzelnen festzulegen.
Mit Datum vom 14. Mai 1985 erschien eine ge­
meinsame Erklärung des Rates der Evangeli­
schen Kirche in Deutschland und der Deutschen 
Bischofskonferenz mit dem Titel „Verantwortung 
wahrnehmen für die Schöpfung“, in der viele 
wertvolle Gedanken und Anregungen zur Bewäl­
tigung der Umweltprobleme auf der Basis christ­
licher Verantwortung enthalten sind.
Nachdem Meteorologen des British Antarctic 
Survey seit 1966 ein immer größer werdendes 
„Loch“ im antarktischen Ozonschirm beobach­
tet, aber lange den gemessenen Daten nicht ge­
traut hatten, veröffentlichten sie im Mai 1985 ihre 
Forschungsergebnisse über das wachsende Ozon­
loch.
Im Vorwort seines 1985 erschienenen Buches mit 
dem Titel „Passiert ist gar nichts“ stellt Hubert 
WEINZIERL die verzweifelte Frage: „Wie kann 
es geschehen, daß wir uns so sehr an das Sterben 
der Mitgeschöpfe gewöhnen?

1986 ereignete sich der Atomunfall in Tscherno­
byl.
Bald danach wurde in Bonn das Bundesministe­
rium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsi­
cherheit eingerichtet.
1987 Die europäische Gemeinschaft erklärte 
das Jahr 1987 zum europäischen Umweltschutz­
jahr (Beginn Frühlingsanfang: 21.3.1987 — Ende:
20. März 1988). Jedoch war dieses Umweltschutz­
jahr trotz vielfältiger Bemühungen nicht durch er­
wähnenswerte Verbesserungen im Naturhaushalt 
gekennzeichnet.
Das Artensterben hielt unvermindert an, Che­
mieunfälle hatten Fischsterben größten Ausma­
ßes im Rhein zur Folge usw.
1988 Auf dem 19. Deutschen Naturschutztag in 
Berlin charakterisierte Bundesumweltminister 
TÖPFER am 25. Mai die derzeitige Situation des 
Naturschutzes als „Scherbenhaufen“ Der Mini­
ster wies darauf hin, daß sich Natur und Land­
schaft in einem trostlosen Zustand befänden und 
trotz vieler Bemühungen — auch nach hundert 
Jahren Naturschutz — keineswegs von einer Er­
folgsbilanz gesprochen werden könne. In der Be­
völkerung bestehe noch ein Verhaltensdefizit. 
Für die vielfältigen Umweltschäden werde noch 
zu wenig Verständnis aufgebracht.
Ab Mitte Mai 1988 zeigte sich im Bereich östliche 
und südliche Nordsee/Skagerrak/Kattegat/westli- 
che Ostsee durch die Entwicklung von größeren 
Algenteppichen, Fisch- und Robbensterben das 
gestörte Gleichgewicht des Ökosystems Meer. 
Jahrzehntelanger Nährstoff- und Schadstoffein- 
trag durch den Menschen (trotz aller Mahnungen 
und Erklärungen in der Vergangenheit) müssen 
hier als wesentliche Ursache gelten. Die ökologi­
sche Zukunft von Nord- und Ostsee — wie auch
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anderer Meere — kann heute nur als völlig unge­
wiß bezeichnet werden. Sofort wirksame Gegen­
maßnahmen sind schon jetzt nicht mehr möglich. 
Hier können allenfalls langfristig angelegte Sanie­
rungskonzepte von entsprechender Qualität noch 
echte Erfolge bringen.
Mit Datum vom 3. November 1988 veröffentlich­
te die Enquete-Kommission des 11. Deutschen 
Bundestages „Vorsorge zum Schutz der Erdatmo­
sphäre“ einen Zwischenbericht zum Thema 
„Schutz der Erdatmosphäre: Eine internationale 
Herausforderung“
Dort wird ausgeführt, daß menschliche Eingriffe 
in die Natur auch zu einer Bedrohung der Erdat­
mosphäre geworden sind und das Leben auf der 
Erde gefährden.
Danach werden zwei Problembereiche — der 
Ozonabbau in der Stratosphäre und der Treib­
hauseffekt — zu einer immer größeren Herausfor­
derung für die Menschheit, wenn der gegenwärti­
gen Entwicklung nicht frühzeitig und umfassend 
Einhalt geboten wird.
1989 Im Sommer erlitt die italienische Frem­
denverkehrswirtschaft an der Adria große Verlu­
ste durch den Rückgang der Touristenzahlen. Ur­
sache waren wachsende Algenteppiche in dem 
durch Abwässer stark überdüngten Meer. 
Außerdem ereignete sich in den Niederlanden ei­
ne Regierungskrise, bei der die Schadstpffverseu- 
chung des Landes durch wachsenden Straßenver­
kehr, Industrie und intensive Landwirtschaft eine 
wesentliche Rolle spielte.
Die Deutsche Bundespost beschloß auf Vorschlag 
der Arbeitsgemeinschaft beruflicher und ehren­
amtlicher Naturschutz (ABN) zum 150. Geburts­
tag von Ernst Rudorff bei der Landespostdirek­
tion Berlin eine Sonderbriefmarke ab 12. Januar
1990 herauszugeben. Die Marke soll an den Weg­
bereiter des deutschen Naturschutzes erinnern, 
der am 18. Januar 1840 in Berlin geboren wurde 
und am 31. Dezember 1916 auch dort starb.
1990 Der Gründer und Leiter des Worldwatch 
Institute in Washington, Lester BROWN, schlug 
in einem Zeitungsinterview („Der Spiegel“ Nr. 3 
vom 15.1.1990) vor, einen Teil der Rüstungsko­
sten zur Rettung der Umwelt abzuzweigen. 
Außerdem bezweifelte er, daß ein materialisti­
sches Wertesystem für den Übergang zu einer 
ökologisch verträglichen Weltwirtschaft geeignet 
ist.
Bei der Vorstellung einer Studie des Instituts für 
angewandte Systemanalyse zur grenzüberschrei­
tenden Luftverschmutzung wiesen Experten An­
fang April in Ost-Berlin darauf hin, daß in ganz 
Europa 79 Prozent der Nadel- und 39 Prozent der 
Laubwälder durch Luftschadstoffe von Zerstö­
rung bedroht sind.
Im Oktober forderten die Evangelische und die 
Katholische Kirche die Bundesregierung in einem 
gemeinsamen Appell auf, rasch wirksame Schrit­
te gegen den Treibhauseffekt und die Zerstörung 
der Ozonschicht einzuleiten. Die Enquete-Kom­
mission zum Schutz der Erdatmosphäre habe in 
ihrem Bericht die notwendigen Entscheidungs- 
grundlageh geliefert.
Mit der Bedrohüng der Erdatmosphäre befaßte 
sich auch die Weltklimakonferenz der Vereinten 
Nationen in Genf (ebenfalls im Oktober 1990). 
Bei Eröffnung der Tagung sagte der Direktor des

UNO-Umweltprogrammes, Mostaga Tolba, die 
Welt stehe vor einer Bedrohung, die möglicher­
weise katastrophaler sei als jede andere Gefahr in 
der Geschichte.

3. Schlußfolgerungen
Die 100jährige Geschichte des Naturschutzes und 
die über 20jährige Geschichte des Umweltschut­
zes* können nicht mit eindrucksvollen Erfolgsbi­
lanzen aufwarten.
Wenn man sich fragt, warum — trotz aller Mühen 
und auch mancher Lichtblicke — unsere ökologi­
schen Probleme immer umfassender und bedrük- 
kender geworden sind, so trifft man auf verschie­
dene Gründe, die z.T. weit in unsere Geistesge­
schichte zurückreichen und weiter wirksam sind. 
Schon daraus ergibt sich, daß die Probleme nicht - 
mehr nur vom rein pragmatischen Ansatz her ge­
löst werden können.
In seinem Beitrag zur Festschrift zum 70. Ge­
burtstag von Carl Friedrich von Weizsäcker 
schreibt der evangelische Religionsphilosoph Ge­
org PICHT 1982:
„Trotzdem ist nicht zu übersehen und in der neue­
ren Forschung von vielen Seiten her beleuchtet 
worden, daß die „wissenschaftliche Revolution“ 
aus Motiven entsprang, die von der späteren Phy­
sik ebenfalls verdrängt worden sind. In der Gene­
ration vor Francis Bacon (t 1626) taucht in Euro­
pa allenthalben der Gedanke auf, die Menschen 
könnten durch Erkenntnis der Naturgesetze die 
Folgen des Sündenfalls überwinden und das Para­
dies auf Erden verwirklichen. Man nennt eine sol­
che Denkweise „Chiliasmus“ Aus diesem Chi- 
liasmus geht der Prozeß der Säkularisation her­
vor.
Die Grundfigur chiliastischen Denkens bezeich­
nen wir seit Thomas Morus als „Utopie“ Die chi- 
liastische Utopie einer der Rationalität des Men­
schen unterworfenen Natur hat schon bei Bacon 
in dem Satz „Wissen ist Macht“ ihre klassische 
Formel gefunden.“
Georg Picht zeigt hier geistige Ahnen unseres 
heutigen, säkularisierten Denkens auf, die —

* Definitionen:
Quelle: „Begiffe aus Ökologie, Umweltschutz und 

Landnutzung“ ANL, Laufen 1984.
1. Naturschutz

Gesamtheit der Maßnahmen zur Erhaltung und För­
derung von Pflanzen und Tieren wildlebender Arten, 
ihrer Lebensgemeinschaften und natürlichen Le­
bensgrundlagen, sowie zur Sicherung von Landschaf­
ten und Landschaftsteilen unter natürlichen Bedin­
gungen.

2. Umweltschutz
Gesamtheit der Maßnahmen zur Sicherung der na­
türlichen Lebensgrundlagen und der Gesundheit des 
Menschen einschließlich ethischer und ästhetischer 
Ansprüche vor schädigenden Einflüssen von Land­
nutzung und Technik.

a) Biologischer Umweltschutz (= ökologischer Um­
weltschutz, besser Naturschutz und Landschäftspfle-
ge)-

b) Technischer Umweltschutz
Einsatz technischer Maßnahmen zur Vorbeugung 
und Verminderung schädigender Einflüsse der Tech­
nik auf die natürlichen Lebensgrundlagen und die 
Gesundheit des Menschen.
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nicht mehr christlich — sich schon vor Jahrhun­
derten vom recht verstandenen Herrschaftsauf­
trag Gottes an den Menschen in Gen. 1, 28 zu lö­
sen begannen und die Entwicklung unserer Zivili­
sation stark beeinflußt haben, jedoch weithin ver­
drängt wurden und deshalb auch kaum aufgear­
beitet werden können. Dies gilt z.T. auch für das 
noch verbreitete mechanistische Weltbild und das 
Menschenbild der Aufklärung (von Natur aus 
gut, rational und autonom). Der mechanistische 
Traum „zu sein wie Gott“ ist offensichtlich weiter­
hin halb- oder unbewußt wirksam. Auf diesen 
Fundamenten stehen oft kaum bewußte aber wei­
terhin wirksame, verbreitete säkularisierte Heils­
lehren.
Dadurch wird die in dieser begrenzten Welt un­
stillbare Glückssehnsucht des Menschen (Augu­
stinus: Unruhig ist des Menschen Herz, bis es ruht 
in Dir, o Gott!) von dem adäquaten, unendlichen 
metaphysischen Ziel (Gott) auf diese endliche, 
physische Welt umgeleitet, in der allein nun der 
Mensch sein materialistisches Paradies errichten 
soll (z.B. Konsumschlaraffenland, klassenlose 
Gesellschaft u. a.). Das verträgt die empfindliche 
Biosphäre unseres Planeten jedoch nicht, zumal 
der Mensch sein falsch orientiertes Glücksstreben 
durch die moderne Technik mit ungeheuer gestei­
gertem Wirkungsgrad auf die Natur überträgt. 
Die Gestalt der Natur wird so durch die Verge- 

1 waltigungen, die wir ihr antun unseren eigenen 
Desorientierungen und Deformationen immer 
ähnlicher und wirft diese wie ein Reflektor auf uns 
zurück. Wenn wir nicht zu einer verbesserten 
Orientierung kommen, werden wir in einer le­
bensfeindlich gewordenen Natur schließlich nur 
noch vor uns selber stehen.
Um dieser -  in unserem Zustand -  wohl furcht­
barsten Konfrontation unserer Geschichte zu ent­
gehen, ist es dringend erforderlich, lauter, selbst­
bewußter und kompromißloser als bisher in unse­
rer weithin materialistischen Gesellschaft eine 
Neuorientierung auf der Basis des christlichen 
Gottes-, Welt- und Menschenbildes gegen die 
verbreiteten pragmatisch/materialistisch/vulgär- 
materialistischen Entwürfe zu setzen, nach denen 
diese Welt nicht mehr als Schöpfung, sondern 
z.B. als ein nach dem Urknall durch Zufall ent­
standenes Rohstofflager gesehen wird, das nach 
den Gesetzen des Marktes beliebig ausgebeutet 
werden kann.
Von materialistisch/vulgärmaterialistischen „Wer­
tegemeinschaften“ oder davon beeinflußten 
Gruppen ist eine innere Umkehr von ausreichen­
der Tiefe und Qualität und damit eine heilende, 
bessernde Wirkung im Verhältnis des Menschen 
zur Natur kaum zu erwarten. Das gilt erfahrungs­
gemäß auch für Gruppen, die sich wertfrei nen­
nen. Wertfreie Räume gibt es in Wirklichkeit 
nicht.
Die bisherige technologische Hybris der moder­
nen naturwissenschaftlich/technischen Zivilisa­
tionsgesellschaften muß überwunden werden. 
Der maßvolle Einsatz von Naturwissenschaft und 
Technik wird auch künftig wichtig sein. Dabei ist 
jedoch naive technische Faszination ebenso zu 
vermeiden wie wirklichkeitsferne Technikfeind­
lichkeit.
Ohne bessere Orientierung besteht keine Aus­
sicht aus dem verderblichen Reparaturbetrieb an

der Natur herauszukommen und mehr auf behut­
sameres, vorbeugendes Verhalten umzuschalten. 
Jeder Einsatz für geborenes oder ungeborenes 
Leben ist vergeblich, wenn unsere Lebensgrund­
lage — ein intakter Naturhaushalt -  ruiniert wird. 
Nur durch ein neues, christlich fundiertes Be­
wußtsein von ausreichendem Niveau und ein ent­
sprechendes Handeln kann noch ein ernsthafter 
Versuch gemacht werden, die defiziente Spätpha­
se ruinöser säkularisierter Heilslehren abzulösen. 
Nur so sind Motivationsstrukturen möglich, die 
auch das Opfer von erforderlichen Nutzungsteil­
oder -totalverzichten durch die Jahrzehnte 
menschlicher Existenz zu tragen vermögen oder 
-  im Falle des Scheiterns — vor sich selbst und 
dem Herrn der Schöpfung bestehen können.
Em st Rudorff, von dem gleich zu Beginn die Rede 
ist, war schon — bevor er 1888 den Begriff „Natur­
schutz“ prägte -  Vorkämpfer im Heimatschutz 
gewesen. Mit der Sensibilität des kreativen 
Künstlers spürte er die für die Heimat bedrohli­
che Entwicklung als andere sie noch nicht erken­
nen konnten.
Heimat — hier zunächst als Bereich verstanden * in 
den wir hineingeboren wurden und aufwuchsen — 
der Raum, in dem unsere frühen Sozialisationser­
lebnisse in Kindheit und Jugend stattfanden. Hei­
mat, die uns mit ihren unverwechselbaren Orts­
und Landschaftsbildern, mit ihren Strukturen und 
Traditionen prägte, ist heute nicht nur durch 
Landschaftszersiedlung, unangemessene Archi­
tektur, Zerfall tradierter Wertordnungen, Aus­
höhlung der Folklore usw. beeinträchtigt. Sie ist 
auch in ihrem Naturhaushalt zunehmend be­
droht.
Deutlicher als zu Ernst Rudorffs Zeiten sehen wir 
heute, wie unser Heimatbegriff mehr und mehr in 
Wechselwirkung zur ökologischen Frage gerät, 
die zu unserer Zeit eine umfassendere Bedeutung 
gewinnt als die soziale Frage im vorigen Jahrhun­
dert. Mit der global zunehmenden Bedrohung der 
Biosphäre dieses Planeten ist allerdings nicht nur 
unsere individuelle, lokale, sondern auch unsere 
kosmische Heimat bedroht, für die im Universum 
offensichtlich kein erreichbarer Ersatz vorhanden 
ist.
Den künftigen Belastungen durch erforderliche 
Nutzungsumschichtungen, Nutzungsteil- oder gar 
Nutzungstotalverzichte kann wohl nur dann 
rechtzeitig Sinn abgewonnen werden, wenn der 
Mensch noch eine ausreichende „Rückbindung“ 
an seine ewige Heimat (Gott) bewahrt hat. Nur so 
kann diese Welt als Schöpfung begriffen werden, 
die von ihrem Schöpfer her schon einen Eigen­
wert hatte, bevor die Menschheit entstand und die 
uns nur als Leihgabe auf Zeit zur verantwortungs­
bewußten Nutzung überlassen ist.
Die ökologische Frage ist nur Teil einer allgemei­
nen Kulturkrise. Um sie zu bewältigen, genügt es 
nicht, sich nur mit einem verbesserten naturwis­
senschaftlichen, technischen, wirtschaftlichen 
und/oder juristischen Instrumenten wissen aus­
zustatten. Wichtiger noch ist ein bis tief in nichtra­
tionale Schichten menschlichen Seins gegründe­
tes Orientierungswissen von ausreichendem Ni­
veau, das den Anforderungen unserer histori­
schen Situation auch entsprechen kann.
Die Bewältigung unserer Kulturkrise — damit 
auch des ökologischen Problems — ist letztlich ei-
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ne zutiefst religiöse Frage. Der Versuch der Neu­
zeit, das göttliche Prinzip durch die menschliche 
Ratio zu ersetzen, ist gescheitert.
Neu- oder Umorientierungen sind oft mit existen­
tiellen Ängsten verbunden. Je mehr die Angst in 
der Welt wächst, desto größer wird die Gefahr, 
daß sich religiöse und politische Sekten des wach­
senden ökologischen Konfliktpotentials bedie­
nen.
Wichtig ist, daß der Christ durch die Stärke seines 
Glaubens die Probleme nicht verharmlosen und 
verdrängen muß, sondern seiner Angst gewach­
sen ist und durch sie hindurch die sich stets än­
dernden Probleme gezielt angehen kann. Die Fä­
higkeit zur Bewältigung der Angst ist wohl auch 
ein Maß dafür, wie tief sich der einzelne auf das 
Thema einlassen kann, ohne zu sehr in existentiel­
le Bedrängnis zu geraten.
Mit menschlicher Angst fertig zu werden und 
nicht in den verbreiteten seichten Optimismus ei­
ner innerlich geschwächten, desorientierten Ge­
sellschaft fliehen zu müssen oder in lähmenden 
Pessimismus zu versinken, ist wohl das wichtigste 
Ziel. Wenn wir es nicht erreichen, dürften uns vie­
le Lösungswege versperrt sein.
Hier liegt künftig möglicherweise die schwierigste 
Aufgabe der Kirchen überhaupt. Darüber muß 
offen gesprochen werden: Beschönigen oder ver­
drängen verstärkt nur die Probleme und damit un­
sere ökologische Lebensuntüchtigkeit. -  Aber 
das wäre wohl auch eines christlichen Standpunk­
tes unwürdig.
Aus christlicher Verantwortung ergibt sich die 
Verpflichtung, eine Neuformulierung unseres 
Verhältnisses zur Natur — und damit auch zu uns 
selbst als Teil der Natur, wenigstens mutig zu ver­
suchen, auch wenn wir scheitern sollten.
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